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nebſt „Hlätter für Unterhaltung und Belehrung“ und „Illuſtr. Sonntagsblatt“.
Abonnementspreis Vierteljährlich bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk., beim

Poſtbezug 1,50 Mk., mit Landbriefträger Beſtellgeld 1,95 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 10 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an den Wochentagen Vormittags von 7—1 Uhr geöffnet. Sprechſtunden der

Redaction 11--1 Uhr Mittags.

Jn Gemäßheit des S 1, der Verordnung der Königlichen Regierung hierſelbſt vom 28, März
1852 (Amtsblatt de 1852, Seite 121.) ſetze ich hiermit den Termin, bis zu welchem die Obſt
bäume von Raupen und Raupenneſtern gereinigt ſein müſſen, auf den I. April
d. Js. feſt.

Wer es unterläßt, bis dahin ſeine Obſtbäume vorſchriftsmäßig zu reinigen, wird mit
Geldbuße bis zu 30 Mark eeſtraft. [608

Die Orisbehörden haben Vorſtehendes auf geeignete Weiſe zur Kenntniß der Einwohn er zu
bringen, nach Ablauf der feſtgeſetzten Friſt das Rinigen auf Koſten der Säumigen vor-
nehmen zu laſſen und mir gleſchzeitig zur Herbeiführung der Beſtrafung Anzeige zu machen.

Merſeburg, den 12, Februar 1896. Der Königliche Landrath. Weidlich.
Die Maul und Klauenſeuche in Niederclobicau iſt erloſchen,
Wünſcendorf, den 13, Februar 1896.
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ausgebrochen.
Kötzſchlitz, den 13. Februar 1896.

Der Amtsvorſteher.
Unter dem Rindvieh des Ritterguts zu Dölkau iſt die Maul und Klauenſeuche
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Der ſtellvertretende Amtsvorſteher.

Merſeburg, den 14, Februar 1896.

Katheverſociglismus,
Kathederſocialiſten nennt man diejenigen

Volkswirthſchaſtslehrer, die durch abſtrakte Theo
rien ohne Rückſicht auf die hiſtoriſche Ent
wicklung und die praktiſche Durchführdarkeit
innerhalb der beſtehenden Staatsordnung cinen
ſocialen Ausgleich herbeizuführen ſuchen. Dem
Begriff wohnt von vornherein ein Ge-
ſchmack des Doktrinären und Unpraktiſchen bei.
Am Saluſſe einer längern Auseinanderſetzung
darüber, was unter „Revolution“ zu verſtehen ſet,
ſagt u. g. die „Norodeutſche Allgemeine Zei-
rung“: „Weit geſährlicher auch für die Gebil-
deten iſt der Jrrthum kathederſocialiſtiſcher Pro-
feſſoren, welche einen mit revolutionärem Giſt
durchtrankten Socialismus wider den mancheſter-

liche Liberalismus als Gegengift anpreiſen.“
Wir glauben, daß dieſe Beurtheilung jedem
Sachkundigen einleuchten wird, wenn man
auch gleichzeitig gern die Verdienſte aner
kennt, die ſich die Kathederſoctaliſten um die
Ausgeſtaltung der ſoctalpolitiſchen Geſetzgebung
des deurſchen Reiches erworben haben.

Als nämlich im Jahre 1873 die Wogen des
Gründungsſchwindels ſich nach dem entſetzlichen
Krach geglättet hatten und zerrüttete Exiſtenzen
zu Tauſenden umhergetrieben wurden, als ganze
Schaaren entlaſſener Arbeiter hungernd und
frierend auf die Straße geſetzt waren, da ve-
tonte ein Kathederſocialiſt, Prof ſſor Schmoller
in Berlin, in einem Vortrage, dem die ver-
ewigte Kaiſerin Auguſta beiwohnte, die Noth-
wendigkeit, daß der Staat die Jntereſſen
der Arbeiter gegenüber den rüdſichtslos
vorgehenden mancheſterlichen Unternehmern
vertrete. Mit dieſem theoretiſchen Hinweiſe ſind
die Verdienſte der Kathederſozialiſten im großen
und ganzen erſchöpft, denn Kaiſer Wilhelms des
Großen unſterbliches Verdienſt iſt es, jene Lehren
in die Praxis übertragen zu haben, indem er

durch ſeine Botſchaft vom 17.
1881 die
anbahnte.

Seit dieſer Zeit ſind die Wege der Theore-
tiker und der Staatsmänner vielfach auseinander

November
Arbeiterſchutzgeſetzgebung

'gegangen. Es trat eine Reihe weiterer Ereig-
niſſe in die Erſcheinung, die dazu nöthigten, die
kathederſocialiſtiſche Theorie mit andern Augen
zu betrachten. Es wurde von vielen ihrer An
hänger vergeſſen, daß die Urheber jener Beweg
ung auf durchars nationalem Boden ſtehen.
Die Wirkung der kathederſocialiſtiſchen Lehren
war vielfach die, daß in unklaren Köpfen eine
trüve Gährung hervorgerufen und der Social-
demokratie die Bahn geebnet wurde die Lehre
von der Socialreform, d. h. der unausgefetzten
Pflege und Verbeſſerung des Looſes des vierten
Standes, wurde mit der von den ſocialdemokra
uſchen Führern verkündigten Lehre verwechſelt.

Hier ſetzz auch der Wiederſtand gegen den
von den Kathederſocialiſten hervorgerufenen ſo
genannten „Socialismus der gebilodeten Stände“
ein. Die Beſtrebungen, welche von der Unter-
ſuchung der berechtigten Grundlagen“ und des
ſogenannten „geſunden Kerns“ der ſocialdemo-
kratiſchen Lehre ausgehen, haben notoriſch
dem Agitatorenthum und damit dem
Kampfe gegen das Beſtehende Vor-
ſchub geleiſtet. Die Kathederſcecialiſten und
ihre Anhänger bilden ſich eben ein,
unter der Firma der freien Forſchung ſich
die freie Unterſuchung über das Recht der
ſocialdemokratiſchen Bewegung und ihrer For-
derungen wahren zu müſſen, Sie vergeſſen aber,
daß ſie ſich, indem ſie alſo handeln, den
Kern der ſocial demokratiſchen An-
ſchauungen aneignen müſſen; dieſer
aber geht auf die Zerſtörung der beſtehenden
geſellſchaftlichen und ſtaatlichen Ordnung hinaus.
Die Sozialdemokratie iſt keine wirthſchafiliche,
ſondern eine Revolutionspartei.

So ſehr wir allen Reformen zuſtimmen, die
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erreere-
geeignet ſind, dem Wohle der arbeitenden Klaſſen
zu dienen, ſo müſſen wir doch mit aller Ent
ſchiedenheit dagegen proteſtiren, daß der
Social demokratie eine gewiſſe Exi-
ſtenzberechtigung zugeſprochen wird.
Mit der Socialdemokratie, wie ſie ſich heutzutage
entwickelt hat, iſt kein Paktieren möglich.
Von dieſer Auffaſſung ausgehend, verdient auch
das Treiben der Kathederſocialiſten und ihrer
Anhänger beſonders beachtet zu werden.

Deutſcher Reichstag.
39, Sitzung vom 13, Februar.

Am Donnerſtag wurde der Etat des Auswärtigen
Amtes verhandelt. Abz. Hammacher (utl.,) betont,
ſeine Partei werde, wenn eine neue Marinevorlage an den
Reichstag gelangen ſollte, dieſe mit Patriotismns, aber
auch unter berückſichtigung der Leiſtungs fähigkeit der
Steuerzahler prüfen. KReduer daukt für das Telegramm
des Kaiſers und die energiſche Wahrung der deutſchen
Jutereſſen im Trankvaalftreit und hofft auf eine Aus
füllung der heute zwiſchen Deutſchland und England be
ſtehenden Kluft (Bravo). Staatsſekretär v. Marſchall
legt ausführlich die Transvaalfrage dar. Deutſchlands
Rechte daſirten auf dem mit Transvaal abgeſchloſſenen und
von England geillizten Bertrag. Jn der Ausübung
dieſer Vertragsrechte und in der Wahrung unſerer Jnter
eſſen werden wir uns durch nichts beeinfluſſen laſſen.
(Gravo!) Eine Schädigung unſerer Intereſſen wäre aber
die Vernichtung der Selbſtſtändigkeit Trausvaals ent
ſchieden geweſen. Ein Protektorat haben wir nie
verlanzt, unſere Poliik ſtand alſo zu einem Staate
in Widerſprach, auch nicht zu Eugland. Von einer
deutſchen Jntervention in Txanusvaal iſt ebenſo wenig
die Reve geweſen. Redner erkennt au, daß England Alles
gethan hat, die Ruhe wieder herzuſtellen. Jn die Dinge,
weſche England und Trausvaal allein augingen hat fich
Deutſchland nie eingemiſcht, die offiziellen Beziehungen
zwiſchen beiden Staaten ſeien immer nuormal geweſen, auf
die bekannten Strömungen in engliſchen Zeitungen will
Redner micht weiter eingehen,. Verſchwiegen ſei von ihm
nichts, was verhandelt ſei, ſei auch in dem Weißbuch mit
getheilt. Demiſchland achte fremdes Recht, verlange aber
auch Achtung ſeines Rechts und die Freiheit ſeiner Ge
nugthuung über das Unterliegen des Unrechts in geeig
neter Form Ausdruck zu geden. (Lebhh. Bravo.) äbg.
Lieber Ctr.), von Manteuffel (konſ.), von Kar
dorff (freitonſ.) drücken dem Reichskanzler jür ſeine fried-
liche Poritik und für ſeine energiſche Wayrung der deutſchen
Jutereffen den aufcichtigen Dank ihrer Parteien
aus. Abg. Nichte r (reiſ.) iſt zwar mit der
jetzt beobachteten Politik einverſtanden wünſcht aber,
vaß Anudgebungen von allerhöchſter Stelle nur unter
Gegenzeichnung des Reichskanzlers erſolgten und künftig
möglichſt zurückgehalten werden. Unſere Jntereſſen in
Südafrika ſeien gering gegenüber den mit England ge-
meinſamen Intereſſen im Handelsverkehr und in der Politik
Redner wendet fich dann mit großer Lebhaftigkeit gegen
weitere Flottenvermehrungen, die andere dringende Aus-
gaben verhinderten. Abg. Bebel (Soz.) hat an der
Haltung der Reichsregierung nichts äuszuſetzen, fiadet aber
das kaiſerliche Telegramm bedenklich, das in Suzland als
Herausforderunz betrachtet ſei. (Unruve.) Redner ſpricht
noch gegen Flottenvermehrungen. Abg. Hausmann
(Südd. Voltsp.) hat an der Haltung der Reichsregierung
nichts auszuſetzen, möchte aber wiſſen, ob der Staats
ſceretär das katſerliche Telegramm kannte. Abg. Lieber
mann von Sonnenberg (Antiſ.) weiſt auf den
Jubel hin, den das kanſerliche Telegramm eiweckte.

Die Weiterberathung wird hiernach bis Freitag 1 Uhr
vertagt. (Etat des Auewärtigen Amtes, Ailitäretat.)

c X

Zolitiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. (Vom Hofe). Unſer Kaiſer
beſuchte am Mittwoch Abend den Subſkrip-
tionsball im kgl. Opernhauſe zu Berlin und
verweilte etwa eine Stunde daſelbſt, Hierauf
begab ſich Se. Majeſtät direkt nach dem Stettiner
Bahnhof, von wo die Abreiſe zur Jagd nach
Hubertusſtock erfolgte. Donnerſtag früh
iſt der Monarch im beſten Wohlſein in der
Schorfhaide eingetroffen. Jm Laufe des Tages
wurden mehrere Pürſchen gemacht. Der Auf-
enthalt ſoll einige Tage dauern. Von einer
Mittelmeerreiſe unſeres Kaiſers, die
im März beginnen und zunächſt nach Neapel
führen ſoll, iſt in verſchiedenen Zeitungen ſchon
wieder einmal die Rede, Wahr iſt an dieſen
Nachrichten indeſſen nichts. Ebenſo unzutreffend
iſt die fernere Meldung, der Kaiſer habe die
konſervative Parteileitung zum Ausſcheiden des
Herrn Stöcker aus der Partei beglückwünſcht.

Eine Nummer des „Vorwärts“
ſollte dem Kaiſer nach Berliner Blättern am
Mittwoch bei einer Ausfahrt in den Wagen
geworfen ſein. Jn dieſer Form iſt die
Meldung jedoch nicht richtig. Der beir, Mann
hat dem Kaiſer das Blatt nur entgegengeſtreckt
der Mann iſt geiſteskrank, wie ſich auf der
Polizei ergab,

Reichskanzler Fürſt Hohenlo he hatte
Donnerſtag Nachmittag eine längere Unter-
redung mit dem öſterreichiſchen Botſchafter
v. Szögyeny und dem italieniſchen Botſchafter
Grafen Lanza. Sie betraf wohl die Aner
kennung des Fürſten von Bulgarien.

Der Chef unſeres oſtaſiatiſchen Ge
ſchwaders, Kontreadmiral Hoffmann hatte
im Februar ſämmtliche Schiffe der Kreuzer
piviſion, ſowie die Stationsſchiffe in Amoy
zuſammengezogen. Acht Tage hindurch waren
ſechs deutſche Kriegsſchiffe, ein Panzerſchiff, vier
Kreuzer und ein Kanonenboot, im Hafen von
Amohy vereinigt. Ein ſolches Geſchwader iſt ge
eignet, den Ausländern die Bedeutung der
deutſchen Marine vor Augen zu führen. Am
10. Februar hat Admiral Hoffmann die See
ſtreitkräfte wieder auseinander gezogen. „Prinzeß
Wilhelm“ und „Jltis“ erhielten Segelordres
nach Honkong und ſind bereits nach den ſüd-
lichen Gewäſſern abgedampft.

Der Bundesrath hielt Donnerſtag
ſeine Plenarſitzung ab, wichtigere Sachen lagen
nicht vor.

Der deutſche Reichstag hat am Donners
tag der ruhigen und beſtimmten Politik der
Reichsregierung in der Transvaal-
frage ausnahmslos Lob geſpendet,
auch der Abg. Bebel hat in dieſem Punkte
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Sein Kind.
Novelle von A. von der Elbe.

Auf der Gartenterraſſe einer der großen Pen
ſionen in Montreux am Genfer See gingen
nach dem ſpäten Diner verſchiedene Gäſte luſt-
wandelnd auf und ab.

Es war ein warmer Frühlingsabend; die Pla-
tanen, welche ihre breitgezogenen Aeſte über die
Terraſſe ausſtreckten, trieben die erſten hell
grünen Zweige. Hinter den ſanften Linien des
Jura im Weſten verſchwand eben die Sonne,
ſie warf noch ihren letzten Roſenhauch über das
leiſe ſchwellende blaue Waſſer des See, auf die
dunkeln Höhenzüge der gegenüberliegenden Sa-
voyer Berge und färbte die Gletſcherfelder der
Dent du Midi mit köſtlicher Purpurgluth. Fern-
hin rauſchte ein Salondampfer, Nachen ſchau-
kelten. in ſeinem ſchäumigen Wellenpfade und
links blähten ſich gleich den hochgeſpannten Flü-
geln eines Schwanse, die Segel einer Barke.

Welch ein Abend, ganz geeignet zu ſtillem,
wonnigem Genießen!

Dieſer Mein ung ſchienen aber dieLuſtwandelnden
nicht zu ſein. Sie waren an die Schönheit der
Umgebung gewöhnt, und ihre eigenen Jntereſſen,
der liebe, kleine Tagesklatſch, behielten immer
ihren Werth und jetzt ſogar die Oberhand.

„Fräulein Suſanne Lenz iſt und bleibt mir zu
kühl“, ſagte ein dicker, kleiner Herr, verſtohlen
den Zahnſtocher gebrauchend. „Jch lobe mir die
impulſiven Weiber. Nicht mein Geſchmack, dieſe
gleichgültige Ueberlegenheit.“

W Juſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.

e C ääääüäAäa, e„Ueberlegen nicht, aber überlegend,“ antwor-
tete ſeine Begleiterin ſpitzig. „Sie kennt
ihren Werth, das heißt ihres Vaters Geld
beutel.“

„Prüfe, wer ſich ewig bindet,“ deklamirte ein
Dazutretender, „ich glaube übrigens, der Lieute-
nant zieht ſich zurück.“

„Fällt ihm gar nicht ein,“ ſagte der dicke
Herr eifrig, „hat auch nicht Urſache dazu.“

„Na, na, mein Verehrteſter, der kleine Baron
ſcheint mir doch eine Pferdelänge voraus zu ſein.“

„Jhre beſtändige Streitfrage,“ murrte die
Dame, „Sie ſtören uns wirklich die Seelenruhe,
die doch nach einem guten Diener ſo noth-
wendig iſt.“

Vom Croquetplatze klang das Aneinander-
ſchlagen der Kugeln herüber. Die Jugend ſuchte
hier, ſo lange das Tageslicht vorhielt, ihr Ver
gnügen im Spiel.

„Sie paſſen wieder nicht auf, Lieutenant von
Wegener,“ ſagte ein ältliches Mäd en eifrig.
„Sie ſind ja daran und haben den feindlichen
Ball möglichſt weit fort zu bringen.

„Bitte tauſendmal um Entſchuldigung, mein
gnädiges Fräulein,“ rief der ſchlanke Partner der
Mahnerin zu und ſtellte ſich ihr mit gewandter
Bewegung zur Verfügung. Er hatte allerdings
eben Suſanne im Auge gehabt, die von ſeinem
Nebenbuhler, dem pommerſchen Baron und
Gutsbeſitzer von Roſenfeld aufgefordert, ſich mit
jenem unter Scherz und Lachen in dem doppel-
ten Schaukelſtuhl wiegte, der neben dem Ge
büſche ſtand. Auf dem gebogenen Wiegengeſtell
der Schaukel befanden ſich zu beiden Seiten

e eeeeeeeeeeeceeeeeeeeee
zierliche Lehnſtühle, in denen das
Paar ſaß, Jede kleine Bewegung des
Einen ſlörte das Gleichgewicht und brachte den
Andern in bedenkliches Schwanken. Die kräftige
Suſanne Lenz mochte dasſelbe Gewicht haben
wie der magere kleine Baron, nur war dieſer
viel beweglicher, und ſein ungleiches Zappeln
und Schaukeln erſchreckte die junge Dame und
brachte ſie mehrfach in Verlegenheit. Er ſchien
es in übermüthiger Laune darauf abgeſehen zu
haben, ſie zu necken.

„Gnädig' Fräulein ſehen, daß ich mehr wiege!“
lachte Roſenfeld, daß ich mich eines Ueberge-
wichts erfreue, wie es des Mannes Recht iſt.
Daß ich vermöge meines Uebergewichts Jhre
Situation erſchüttern, Jhre Lage zu einer kri-
tiſchen machen kann!“

„Jch werde mich immer einer ſolchen zu entziehen

wiſſen,“ ſagte ſie ſtol; und ſprang ſo plötzlich
aus der Schaukel, daß ſein Stuhl bis zur Erde
niederſchlug, und er kaum ſeinen Sitz behauptete.

Aber auch ſie war durch den Schwung des
erleichterten Eiſengeſtells mit ſolcher Kraft
herausgeſchleudert, daß ſie unfehlbar niederge-
fallen wäre wenn der Lieutenant von Wegener

der ſie trotz ſeiner Partnerin Mahnung
immer im Auge behalten die Schwankende
nicht aufgehalten hätte. Der Vorfall ſcheuchte
die Croquetparthie auf und verſammelte mehrere
Umſtehende.

Man half dem Baron, der in ſeiner faſt liegenden
Stellung ziemlich hilflos erſchien, auf die Füße,
man lachte und ſpöttelte, der Baron war aber
klug genug, die Lacher auf ſeine Seite zu bringen.

e

nichts einzuwenden. Für neue große Flotten
vermehrungen iſt aber keine Mehrheit in dieſem

Das gnädige Fräulein, behauptete er, ſei auf
ſeine Jntentionen eingegangen, er habe längſt
einen Fuffall beabſichtigt, nun ſei ſie, vielleicht
etwas ungeduldig, ihm zu Hülfe gekommen.

Suſanne hatte dem Lieutenant mit freund
lichem Blick gedankt. Jetzt wandte ſie ſich wieder
zum Baron. „Jch habe nicht gewußt,“ ſagte
ſie ſpöttiſch, „daß es Jhre Art iſt, ſich auf de
Rücken zu legen' wenn ſie einer Dame zu Füße
fallen wollen.“

„Es ſcheint, mein gnädiges Fräulein, als ob
Sie dieſe Art bevorzugen, da Sie dieſelbe provo-
cirten,“

Der alte Großkaufmann Lenz aus Ha mburg
war zu ſeiner Tochter herangetreten und hatte
in zärtlicher Beſorgniß gefragt, ob ſie ſich auch
nicht weh gethan habe. Sie verneinte, er führte
ſie etwas zur Seite und flüſterte unmuthig
„Du warſt wieder gar zu brüsk gegen den
Herrn Baron, Kind.“

Sie warf den hübſchen Kopf unmuthig auf
und entgegnete ebenſo leiſe: „Jch laſſe mich
nicht foppen, Papa, das ſollteſt Du wiſſen,
dann nahm ſie den Arm einer jungen Freundin
und ging mit ihr auf die Terraſſe.

Jn der Laube von Kirſchlorbeer, zur Seit
im Gebüſch, ſaßen zwei ältere Damen in eifrigem
halblauten Geſpräch. Es waren die Generali
von Billerbeck und die Geheime Regierungsräthi
Gubitz, die Tochter der Letzteren erging ſich ebe
mit Suſanne.

„Man denkt, die Sache ſoll jeden Tag ſi
oder ſo zum Abſchluß kommen,“ ſagte die Gene
ralin. „Wenn man ſeit einigen Wochen
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Reichstage vorhanden, das zeigte ſich ſchon aus
gelegentlichen Bemerkungen, Gegen die Abgg.
Richter, Bebel und Hausmann, die auch
große Stücke auf den Werth der britiſchen
Freundſchaft legten. Feindſchaft mit England
will wohl Niemand, aber wir können uns doch
von John Bull nicht Alles gefallen laſſen, und
Starkes ward uns ſchon zugemuthet.

Jm ſächſiſchen Landtage haben die
Berathungen über die neue Wahlrechts-
vorlage begonnen, die bekanntlich dem preu
Hiſchen Landtagswahirecht nachgebildet iſt. Jn-
folgedeſſen iſt eine neue Aeußerung des
Fürſten Bismarck über das preußiſche
Wahlſyſtem von Jutereſſe. Der Fürſt ſagte,
daß er zwar nicht mehr ſo ſcharf gegen das
preußiſche Syſtem auftreten würde, daß er aber
nach wie vor an einer Verurtheilung deſſelben
feſthalte. Er meinte ferner, indem er be
ſonders auf die ländlichen Verhältniſſe hinwies,
und die Ungerechtigkeit der „willkürlichen“ Ein
theilung nach dem Steuerertrag in lebhaſter
Darſtellung ſchilderte, daß er ja allerdings
gegen die Form des jetzigen Reichs
tagswahlrechts gewiſſe Bedenken hege,
daß er jedoch meine, dieſelben ließen ſich be
ſeitigen, wenn an die Stelle des geheimen Wahl
rechts eine öffentliche Stimmenabgabe ein
geführt würde.

Wahlreform in Baden Jn der
zweiten badiſchen Kammer hat die national
liberale Partei einen Antrag auf Wahlreform
eingebracht, wonach die Zahl der Abgeordneten
von 63 auf 73 erhöht werden ſoll. Das Groß
herzogthum ſoll in 58 Wahlbezirke eingetheilt
werden, welche je einen Abgeordneten auf Grund
ves direkten allgemeinen Wahlrechts zu wählen
haben, wobei die relative Mehrheit entſcheiden
ſoll. Außerdem ſollen in 13 Städten zuſammen
15 Abgeordnete durch einen aus Klaſſenwahlen
hervorgegangenen Bürger Ausſchuß gewählt
werden.

Zur Arbeiterbewegung. Der
Streik der Berliner Konfektionsar-
beiterinnen dauert fort. Ermittelungen, die
von den Jnhabern verſchiedener großer Damen
Konfektionsgeſchäfte in den Werkſtätten
der Zwiſchenmeiſter angeſtellt wurden, haben er
geben, daß bis jetzt die Zahl der ſtreiken
den Arbeiter und Näheriunen eine ſo ge-
ringe iſt, daß die Zahl kaum in Be
tracht kommt. Jn den meiſten Werkſtätten
wird ohne irgendwelche Unterbrechung fort
gearbeitet! Die Jnhaber verſchiedener Ge
ſchäfte haben den Zwiſchenmeiſtexn höhere Löhne
en Ausſicht geſtellt, wenn ſolche bon den Ar-
Heiterinnen beanſprucht werden. Anders liegt
die Streikangelegenheit bei der Herren und
Knaben-Konfektionsinduſtrie; in dieſem
Geſchäftszweige ſtreikt ungefähr ein Drittel der
an gewöhnlichen Zeiten beſchäftigten Arbeiter.
Wie berichtet wird, ſind auf die Mittheilung
von der Proklamirung des Streiks zahlreiche
Einkäufer aus der Provinz, die ſonſt erſt im
März kommen, ſchon jetzt in Berlin erſchienen,
um ſich ſchleunigſt mit Waaren zu verſorgen,
Es ſoll der Jahresumſatz der Berliner Damen
mäntelkonfektion 110 bis 120 Mill. M. be
tragen und von dieſer Summe im Durchſchnitt
etwa ein Viertel auf Arbeitslöhne entfallen.
Die Herren und Knabenkonfektionsbranche be
ziffert ihren jährlichen Umſatz auf über 30 Mill.
wobei ungefähr 6 Mill, auf die Arbeits
löhne kommen ſollen. Jm Allgemeinen
ſoll die Bewegung ruhig verlaufen. Hier und
da wurden Arbeiter und Arbeiterinnen von den
Streikenden beläſtigt, doch kam es nicht zu

Gewaltthätigkeiten, da die Polizei den Arbeiten
den ausreichenden Schutz gewährt. Nach einer
anderen Meldung ſtreiken angeblich etwa
20000 Arbeiter und Arbeiterinnen, wobei aller
dings die Beſchäftigungsloſen mitgezählt find.

Das Zuckerſteuergeſetz im Bundes
rath. Dem Vernehmen der „Köln, Ztg.“ nach
iſt die Minderheit, welche im Bundesrath gegen
den Geſetzentwurf wegen Abänderung des Zucker
ſteuergeſetzes geſtimmt hat, eine recht anſehnliche
geweſen dieſelbe ſoll 21 Stimmen betragen
haben, während der Mehrheitsbeſchluß bei Stimm
enthaltung eines Fürſtenthums 36 Stimmen auf
ſich vereinigte. Unter den Staaten, welche gegen
das Geſetz ſtimmten, werden Bayern, Württembero,
Baden, Mecklenburg, Oldenburg genannt. Wie
verlautet, haben auch die ablehnenden Regierungen
erklärt, daß ſie die ſchwierige Lage, in der ſich
die deutſche Zuckerinduſtrie und die rüben-
bauende Landwirthſchaſt befinden, nicht ver
kennen und an ſich wohl bereit wären,
durch eine mäßige Erhöhung der Ausfuhr-
zuſchäſſe Abhilfe zu ſchäffen, jedoch er
achteten ſie die im Entwurf vorgeſchlagenen
Sätze als zu hoch gegenüber den guf der an
deren Seite ins Gewicht fallen en volkswirth-
ſchaftlichen und figanzpolitiſchen Bedenken,

Frankreich. Das Miniſterium ſchwankt
bedenflich in Folge ſeines Konflikts mit dem
Senat und dex Entdeckung eines Briefes des
Miniſters Combes, aus welchem ſich deutlich der
Verdacht der Stellenj ägerei ergiebt, Combes
will das freilich nicht ſo gemeint haben, Wahr
ſcheinlich wird unter Ausſchluß dieſes und mehrerer
andexer Miniſter das Kabinet neu gebildet
werden, Bonapartiſten und Orleaniſten
entfalten eine erhöhte Agitation; derenZeit ſcheint aber trotz allen Wirrwarrs im re
publikaniſchen Lager noch lange nicht gekommen.

Die Ueberführung des Panamaſchwindlers
Axton nach Paris ſoll in den nächſten Tagen
erfolgen, Die Wittwe des erwmordeten
franzöſiſchen Präſidenten Carnot macht z. Z.
mit ihren Kindern eine Pilgerfahrt nach den
italieniſchen Gnadenſtätten.

Großbritannien. Die engliſche Regierung
hat ein Blaubuch über die armeniſche Frage
dem Parlatent unterbreitet. Jntereſſant iſt
daraus nur, daß man von London aus Ge
walt anwenden wollte, um den Sultan zu
Reformen zu zwingen, Dazu hatte denn
aber hinterher bekanntlich keine gndeye Macht
Neigung. Jm Unterh auſe iſt die Adreß-
deb atte und die Verhandlung über die Aus-
wärtige Politik fortgeſetzt. Neues kam da
bei weiter nicht heraus.

Hrient. Der Vertreter des Zaren,
Genexal Graf Goleniſtſchew, iſt bereits in
Sofia eingetroffen und vom Fürſten und den
Spitzen der Militär und Zivilbehörden am
Bahnhof empfangen worden. Die Straßen der
Stadt hatten Flaggenſchmuck angelegt. An
die türkiſchen Vertreter bei den Großmächten er-
ging der Auftrag, Schritte bezüglich der Zu-
ſtimmung der Mächte zur Anerkennung des
Je h Ferdinand zu thun. Der zur

eier des Uebertritts des Prinzen Boris nach
Sofia entſandte General Muzafer Paſcha
überbringt Ferdinand ein auf die Anerkennung
bezügliches Handſchreiben des Sultans. Die
Aufſtändiſchen von Zeitun haben demSul-
tan für die ihnen gemachten Zugeſtändniſſe und
den Mächten für ihre Vermittelung gedankt.
Die Petersburger „Rowoſti“ bekämpfen den
Glauben der Bulgaren daß Rußland ihnen
helfen Bnne, Macedonien zu gewinnen
Rußland habe vurchaus kein Jntereſſe daran.

e

deutlich ſieht, wie die Dinge werden und ſich
zuſpitzen, verlangt man danach, auch das Ende
zu erleben. Der Lieutenant iſt ein charmanter
junger Mann, er bemüht ſich lange um ſie.
Wenn Wegener Ernſt machen will, darf ſie ihn
keinesfalls ablehnen.

„Sollte der Vater nicht Einwendungen erheben,
Excellenz? die einzige Tochter“ à

„Verzeihen Sie, Frau Geheimräthin, nicht die
einzige“, fiel die Generalin eifrig ein, „das
älteſte Fräulein Lenz iſt ſchon ſeit mehreren
Jahren an einen holſteiniſchen Gutsbeſitzer ver-
heirathet. Der Papa hat gleich, als er ſich
vom Geſchäft zurückgezogen, neben dem Gut
der Aelteſten eine Villa erworben und denkt
hier, er iſt, wie Sie wiſſen, Wittwer,
mit ſeiner Schweſter den Lebensabend zuzu-
bringen

„Und Suſanne?“
„Sie ſcheint ganz in des alten Herrn Rech-

mung zu paſſen. Er liebt ſie augenſcheinlich
ſehr und deshalb will er ſie nicht in ländlicher
Einſamkeit vergraben, wie er neulich beim Whiſt
offen eingeſtand.“

„Was nur die beiden jungen Männer an ihr
finden? Jſt Suſanne Lenz auch in Jhren
Augen eine Schönheit, Excellenz

„Das gerade nicht,“ erwiderte die Generalin
zögernd, „ſchön nicht, aber doch kaum zu über-
ſehen. Sie iſt mit ihrer kräftigen Geſtalt, dem
vollen, dunkelblonden Haar und den lebhaften
Farben das Bild geſunder, blühender Jugend-
Uchkeit, die um ſo mehr anſpricht, als man hier
ſo vielen ſchwachen, hüſtelnden Mädchen be-
gegnet.“

„Mir iſt ſie zu robuſt, zu vollhlütig und
determinirt, nicht weiblich genug,“ entgegnete
die Geheimräthin, deren Tochter etwas bruſt-
leidend war, in gereiztem Ton.

„Die Herren ſcheinen viel Gefallen an ihr zu
finden.“

„Da mag des Herrn Papas glänzende Finanz-
lage mitreden.“

Adele Gubitz hatte währenddem der Freundin
ihr Herz ausgeſchüttet. Die ältexen Perſonen,
deuen es unten am Waſſer zu kühl geworden,
waren auf die das Haus umgebene Veranda zu-
rückgekehrt, die jungen Mädchen ſaßen allein
auf dem Hügel zu Ende der Teraſſe, Der
Mond war emporgeſtiegen, ſein ſilbernes Licht
glitzerte in hüpfenden Funken auf dem leiſe
plätſchernden Wellen des Sees, welche mit ein
tönigeen Gemurmel an die Quaimauern ſchlugen.
Auf einem Kahn, deſſen Umriſſe man kaum
noch erkannte, wurde geſungen die Melodie
miſchte ſich in das ſanfte Rauſchen des Waſſers
und tönte bald ferner, bald klar erkenubax zu
den Lauſchenden herüber.

„Welch ein Vertrauen ich zu Jhnen empfinde,
Suſanne!“ flüſterte Adele. „Er iſt ſo reizend,
aber ich glaube doch nicht, daß Sie ihn lieben,
dächte ich das, würde ich ja nie den Muth ge
funden haben, Jhnen meine Schwäche zu be
kennen. Bitte, ſeien auch Sie offen gegen mich,
geſtehen Sie mir, daß Sie den Baron bevor
zugen, tröſten Sie mich, machen Sie mich
glücklich

„Jch könnte wirklich nicht ſagen, liebe
Adele,“ erwiderte Suſanne leiſe und zögernd,“
daß Baron Roſenfeld mir lieber wäre als
Lieutenant von Wegener. Aber beruhigen
Sie ſich, ich ſtehe Jhnen gewiß bei Letzterem
nicht im Wege weder der Eine noch der
Andere dieſer Herren Sie mögen mir aus
Langerweile den Hof machen Ernſtliches
haben ſie aber gewiß nicht mit mir im Sinn.

(Fortſetzung folgt.)

—TZZAZAI

daß macedoniſche Griechen, Serben und Rumänen
unter bulgariſche Herrſchaft kommen, Hier könne
und dürfe es den Bulgaren nicht helfen.

Aſien. Auf Koreag haben die Auf-
ſtänd iſſchen cinen kleinen Trupp japa-
niſcher Soldaten, welche Telegraphenlinien
beſchützten, ermordet. Rußland hat in
Chamulpo Truppen gelandet,

Parlamentariſche Nachrichten.
Aus dem Reichstage. Die Kommiſſion zur Be

rathung des Geſetzentwurfs gegen den unlauteren
Wettbewerb trat in die zweite Leſung der Vorlage
ein und beſtätigte die erſten 7 Paragraphen in der erſten
Feſſung, nur wurde zu 8 1 folgender für die Preſſe wich
tige Abſ. 3 augefügt: „Erfſolgt die öffentliche Bekannt
machyug in einer periodiſchen Druchkſchrift, ſo iſt der An
ſpruch auf Erſatz des entſtandenen Schadens gegen die für
den Jnhalt der Druckſchrift verantwortlichen Perſonen nur
zuläſſig, wenn der verantwortliche Redakteur die Unrichtig
keit ber Angaben kannte, oder wenn derſelbe einen Ver
fafſer oder Einſender nicht nachweiſt, welcher ſich im Be
reich der richterlichen Gewalt eines deutſchen Bundesſtaates
befindet. Jn der Budgetkommiſſion wurde
die Frage der Dienſtaltersſtufen der Beamten in
Anwendung auf die verſchiedenſten Reſſorts berathen, doch ein
Beſchluß nicht gefaßt. Man will erſt die eventuelle finanzielle
Wirkung für die einzelnen Beamtenkategorien feſtſtellen.
Die Wahl des Abg. ReibnitzTilſit-Niederung, hat die
Wahlprüfungskommiſſion für giltig erklärt.
Die Kommiſſion zur Barberathung des bürgerlichen
Geſetz buches hat für die erſte Sitzung am Montag
bereits ihre Tagekordnung feſtgeſetzt und eine ganze Reihe
von Abſchnitten zur Berathung geſtellt. Das ganze erſte
Buch (Allgemeiner Theil) mit Ausnahme des Titels
„Juriſtiſche Perſonen“ und die ſechs erſten Abſchnitte des
Buchs Recht der Schuldverhältniſſe) ſollen der Berathung
re werden. Entſprechend deu Beſchlüſſen der

ommiſſton dei Konſtituirung werden zugleich die ent
ſprechenden Abſchnitte des Einführuugsgefſetzes beſprochen

werden. Die uationalliberale Partei hat
einen Geſetzentwurf im Reichstage eingebracht, worin
beſtimmte Vorſchläge zum Schutze der Kon
fektionsarbeiterinnen gemacht werden. Abg.
Graf Ude Stalbéerg hatte ſich bekanntlich vor Wei
nachten einen Bruch der Knieſcheibe zugezogen. Nach
Neujahr beſuchte er wieder, wenn auch auf zwet Stöcke ſich
ſtützend die Sitzungen des Reichstags. Zu früh! Denn
er muß jetzt wegen einer Feyen Entzündung wieder das
Bett hüten

Jm preußiſchen Herrenhauſe trat die Kommiſ
ſion zur Berathung des Geſetzentwurfs über das Au
erbe nrecht zuſammen und begann die zweite Lefung.

Jm bayeriſchen Abgeordnetenhquſe wurde am
Donnerſtgg der Gedanke überſeeiſcher Straf
kol onien zur Sprache gebracht, gegen welchen ſich aber
Redner aller Parteien wandten. Auch Juſttzmimiſter von
Leonrod wies dieſen Plan eutſchieden zurück und betonte,
daß der in München weilende frühere Gouverneur von
Kamerun, Herr von Zimmerer es als die unglücklichſte
Jdee bezeichnet habe. überſeeiſche Strafkolonien zu begrüuden,
weil dadurch das Preſtige der weißen Raſſe erhehlich leide.

Die Regierung und die Gewerk
vereine,

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe hat dieſer
Tage in Gegenwart des Miniſters von
Bötticher eine Deputation des Central-
raths der deutſchen Gewerkvereineem-
pfangen, die den dringenden Wunſch nach geſetz
licher Anerkennung der Berufsvereine
ausſprach und darauf hinwies, daß der Mangel
eines Normativgeſetzes, ſowohl in öffentlicher als
in privatrechtlicher Hinſicht zumal für die von
ihnen angeſammelten bedeutenden Vermögen, die
als Reſerve für die vielfachen Unterſtützungen
namentlich der Arbeitsloſen dienen, eine ſtete
Gefährdung bilde.

Der Reichskanzler erwiderte, daß die
gewordene Aufklärung ihm ſehr werthvoll ſei
und daß er auf Grund dieſer die Angelegenheit
nochmals objectiv und wohlwollend prüfen werde,
Bedenken ſeien auch im Reichstage von der
Rechten und den Nationalliberalen gemacht, in
deſſen ſei nicht zu erkennen, daß den Anträgen
der Gewerkvereine, beſonders in vermögens-
rechtlichex Beziehung triftige Gründe zur Seite
ſtänden. Staatsſekretär v. Böttich er bemerkte,
die Angelegenheit werde zunächſt im Schooße
des preußiſchen Staate Miniſteriums gefördert
werden,

Nachdem der Vorſitzende des CEentralraths,
Mauch, die Bedeutung der Gewerkvereine für
den Kampf gegen die Socialdemokratie beleuchtet,
und der Reichskanzler und der Miniſter ihre
Verſicherungen wiederholt hatten, verabſchiedete
ſich die Deputation

Der Abſchied der Fürſtin von
Bulgarien

Authentiſche Berichte aus Sofiag melden über
geradezu erſchütternde Vorgänge bei der Ab
reiſe der Fürſtin Louiſe. Dieſelbe habe
ſich um keinen Preis vom Prinzen Boris trennen
wollen und ſei feſt entſchloſſen geweſen, den
bulgariſchen Thronfolger mitzunehmen, Es habe
ſörmlicher Anwendung von Gewalt bedurft, um
den Prinzen ſeiner Mutter zu entreißen,
was erſt nach ſtundenlangen Bemühungen des Prä
ſidenten der Synode und Metropoliten Gregorius
gelungen, der die Fürſtin beſchwor, von ihrem
Vorhaben abzuſtehen es handle ſich um eine
einfache Salhung, und der Prinz werde ſeine weitere
Erziehung von katholiſchen Prieſtern erhalten.
Als der Prinz von der Fürſtin getrennt wurde,
ſei dieſelbe in einen Ohnmachtskrampf
verfallen, der zwei Stunden gedauert habe,
Von einer Rückkehr der Fürſtin könne
keine Rede mehr ſein; ſie ſei trotz aller
gegentheiligen Berichte von ihrem Manne, der
ſie bis zur Grenze begleitete, unverſöhnt ge
ſchieden. Von dort habe Fürſtin Luiſe ein
demuthvolles Telegramm an den Papſt gerichtet,

Die Miſſion des Grafen Foras beim Herzog
von Toskana Vater der Fürſtin) ſei geſcheitert.
Der Herzog habe es ſogar abgelehnt, ein
Schreiben des Fürſten Ferdinand anzunehmen.

üuſtr. Sonntagsblatt“.
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Sonnabend, den 15. Februgr,

Provinz und Umgegend.
Ziegelroda, Am 10. d. Mts. hatte da

7 jährige Söhnchen des Gaſtwirth Dammihlec
das Unglück, beim Spielen auf dem hieſigen
Bornteiche, welcher abgeeiſt wird, ein zu b rechey
Bei der bedeutenden Tiefe dieſes Teiches wäre
das Kind unrettbar verloren geweſen, wenn
nicht ein junges Mädchen, Bertha Rudolpo
von hier, demſelben in heldenmüthiger Weiſe
Hülfe geleiſtet hätte und ſo die noch um ein
kürzlich an Diphteritis verlorenes Kind trauern-
den Eltern vor neuem Herzeleid bewahrt hätte
Da das junge heldenmüthige Mädchen bei dem
Rettungswerke ſelbſt einbrach und in großer
Gefahr ſchwebte, dürfte es wohl angebracht er
ſcheinen, wenn derſelben auch hier Auerkennung
für ihr heldenmüthiges Benehmen gezollt wird.

Freyburg, 12. Febr. Als der Land
wirth R. aus Zeuchfeld am Sonntag zum Be-
ſuch von Verwandten nach Leiha wandern wollte
kam er infolge des ſchlüpfrigen Weges ſo un
glücklich zu Falle, daß er einen Röhrenbruch
des linken Armes davontrug. In der be-
kannten Millionen -Erbſchaf tsange-
legenheit hatten zwei Herren von hier nach
dem Wohnort des Erblaſſers geſchrieben. Die
Antworten lauteten übereinſtimmend dahin, daß
eine Perſönlichkeit angegebenen Namens dort
überhaupt nicht gelebt hat.

Naumburg, 13. Febr. Heute Vor-
mittag gelang es einem Jnſaſſen des hieſigen
Gefängniſſes auf dem Rückwege von einer amts
rot Verhandlung, ſeinem Begleiter zu
entſpringen; er nahm ſeinen Weg nacBuchholze n. m n den

t Bitterfekd, 13. Febr. An einem der
letzten Abende wurde der Handelsmann Seyde-
witz von hier im Stakendorfer Buſche von drei
Männern, die ihn ſeiner Baarſchaft berauben
wollten, überfallen Es gelang den Dreien
jedoch nicht, den S. zu überwältigen, da dieſer
ſich energiſch zur Wehr ſetzte. Beim Kampfe
erhielt er einen Stich ins Geſicht. Leider konnte
er bei der herrſchenden Dunkelheit nicht die Ge
ſichter der Wegelagerer erkennen, ſo daß es
ſchwer werden wird, ſie zu ermitteln. Schon
wieder iſt in einer der hieſigen Kohlengruben
ein ſchwerer Unfall vorgekommen. Beim „At
raum“ löſte ſich plötzlich eine große Erdſcholle
ab und fiel auf einen Arbeiter, ihm beide
Beine zerſchmetternd und ihn theilweiſe
verſchüttend. Erſt nach langer, mühevoller
Arbeit gelang es, den Aermſten, der von heftigen
Schmerzen gequält wurde und furchtbar ſchrie,
zu befreien. Er wurde nach dem hieſigen Kreis
krankenhauſe gebracht.

t. Rochlitz, 13. Febr. Ein bedauernswerthes
Vorkommniß ereignete ſich bei dem in der
Zwickauerſtraß wohnhaften Markthelfer Voigt.
Das mit der Mutter zu Beſuch anweſende
3jährige Söhnchen des Bruders nahm eine aus
Unvorſi tigkeit am Fenſter ſtehengelaſſene Flaſche

mit Schwefelſäure und trank davon.
Die erhaltenen Verletzungen waren ſo ſchwer,
daß das Kind unter großen Qualen verſtarb,
t Zwickau, 13. Febr. Der Redocteur eines

hieſigen Blattes ſtürzte Nachts aus dem
Fenſter ſeiner Wohnung, erlitt einen Schädel
bruch und innere Verletzungen, denen er wäh
rend des Transportes nach dem Stadtkranken
hauſe erlag.

f. Ronneburg, 13. Febr. Von einem
tragiſchen Ende wurde hier das Gärtner
Niezoldſche Ehepaar erreicht. Herr Niezold ſen.,
der ſchon ſeit langer Zeit kränkelte, verſchied
plötzlich. Von dieſem Todesfall wurde die Ehe
gattin ſo ergriffen, daß ſie, als die Leichen
wäſcherin ihres traurigen Amtes waltete, plötzlich
mit dem Worten „Mein guter Mann!“ be
wußtlos der Frau in die Arme fiel. Ohne
zum Bewußtſein zu kommen, folgte ſie ihrem
Gatten nur wenige Stunden ſpäter in den Tod
nach. Ein Herzſchlag hatte ihrem Leben ein
Ende gemacht.

f. Großenhain, 11. Februar. Den „L.
N. N.“ wird geſchrieben
Wie zu erwarten war, hat der „Fall Schorleme
in der geſammten Preſſe eingehende Behandlung gefunden,
bei der freilich aber, wie ebenfalls zu erwarten war die
ungeheuerlichſten Dinge berichtet worden ſind die j doch
nur in der Phantafie gewiſſer Berichterſtatter exiſtiren. Die
Schulden des Frhin, von Schorlemer ſollen 200 000 Mk.
betragen für 180000 Mk. Wechſel ſollen von ihm ge
fälſcht, Berliner Pferde- und Wagenhändler von ihm ge
prellt worden ſein u. ſ. w. An all' dem iſt ebenſo wenig
ein wahres Wort, wie an den romanhaſten Angaben über
die Vergangenheit von Schorlemerg, der in Amerika Trom
peter in der Bundesarmee, Droſchkenkutſcher u. A. geweſen
ſein ſoll. Die Wahrheit iſt kurz folgende: Fryr. von
Schorlemer beſuchte das Gymnaſium zu Münſter bezog
hierauf die Univerſität zu Göttingen, wo er einige Semefſter
ſiudirte, trat dann als Avantageur in die preußiſche Armee
ein, mußte jedoch wegen entſtandener Differenzen mit Vor
geſetzten den Militärdienſt verlaſſen und wandte ſich nun
nach Amerika wo er als Voloöntär auf der Farm des
Grafen Salms in Minneſota weilte. Von ſeinem Vater
nach Europa zurückgerufen, halte von Schorlemer mehrere
Stellen als Direktor großer Fabriken in Prag und Ham
burg inne, trat dann bei der Artillerie in ſächſiſche Dienſte,
wurde in das 1., Königs Huſaren Regiment verſetzt, von
welchem er im Jahre 1891 zu den Officieren der Land
wehr-Cavallerie übertrat. Bis zum Jahre 1895 war von
Schorlemer ſcholdenfrei, nachdem früher einmal ſeine Gattin
(mit einer Schauſpielerin iſt von Schorlemer nie verbeirathet
geweſen) durch ihr Eintreten entſtandene finanzielle Ber
wickelungen von Schorlemers gelöſt hatte. von Schorlemer
lebte nach ſeiner Verabſchiedung von dem, was ihm ſeine
Thätigkeit als voltewirthſchaftlicher Schriftſteller und Agitator

der conſervativen Partei einbrachte. 1895 nun hat v. Schor
lemer für einen in Noth befindlichen Freund gebürgt. Am
Verfalltage konnte weder dieſer noch v. Schorlemer zahlen,
und ſo fielen Beide Berliner Juden in die Hände, die
ſtatt des baaren Geldes Pferde und Wagen hergaben,
welche natürlich von den Schuldnern nur mit großem
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ſte wieder verkauft werden konnten. Freiherr von
Schorlemer hat alſo nicht Lieferanten geprellt, ſondern ſich
Pferde und Wagen in ſeiner Verzweiflung aufhängen
laſſen und mit dem Erlöſe die erſte Bürgſchuld bezahlt.
Die Wechſelſchuld hat noch nicht 10 000 Wik., die immer
nur infolge des Bürgens entſtandene Geſammtſchulb noch
nicht 50 000 Mk. betragen. Nun einmal in den Händen
gewiſſenloſer Wucherer und von dieſen in die Enge ge
rieben, that v. Schorlemer in ſeiner Verzweiflung das,
was Jedermann beurtheilen wird und muß und wofür
ihn nun die geſetzliche Strafe erwartet. Nicht um ihn zu
entſchuldigen, aber doch, um ſein Vergehen erklärlich er
ſcheinen zu laſſen, ſei hier noch erwähnt, daß der
auf dem fraglichen Wechſel angegebene Acceptaut durch
v. Schorlemer nach dem Geſchehniß unterrichtet wurde,
daß das Geld zur Bezahlung dieſes Wechſels ſchon bereit
lag und daß die ganze Angelegenheit nur durch das ſchroffe
und voreilige Vorgehen eines Parteigenoſſen v. Schor
lemers zu dem für Letzteren ſo verderblichen Ausgange
kaw. Wie geſagt, läßt fich die That v. Schorlemer nicht
entſchuldigen, aber die Billigkeit und die Uebung der
Chriſtenpflicht gegen die bedauernswerthe Familie des von
ſo glänzender Höhe jäh GSeſtürzten erfordern es, daß
wenigſtens den in der Preſſe verbreiteten ungeheuerlichen
Gerüchten über das Vorleben und das Vergehen v. Schor
lemers die wahren Thatſachen gegenübergeſtellt werden.

Ueber einen intereſſanten Beſuch in einer „Ani-
mirkneipe,“ der ſich diefer Tage in Hannover
zugetragen, curſiren verſchiedene Gerüchte „Einer
unſerer höchſten Verwaltungsbeamten,“ ſchreibt
hierüber der „V.“, benutzte ſein Unbekanntſein
dazu, an einem Nachmittag der vorigen Woche
einer unſerer feinſten Damenkneipen, dem
Café Sportsman in der Herſchelſtraße einen
heimlichen Beſuch abzuſtatten. Jn hellem gelben
Gigerlrock ſchien er den Damen des Cafés
wohl ein Capitalkerl zu ſein, und bald ſah
er ſich umgeben von ſämmtlichen anweſenden
Damen, die luſtig auf ſein Wohl und ſeine
Koſten ihre Gläſer leerten die Damen tranken
natürlich nur Wein, der Gaſt ſelbſt zog Bier
vor, von dem er drei Glas trank. Das heitere
Geplauder muß geraume Zeit gewährt haben.
Schließlich aber, als es an's Bezahlen ging,
ſtörte ein Mißton das vergnügte Beiſammenſein.
Der Gaſt machte Schwierigkeiten und weigerte
ſich, auch den von den Damen getrunkenen Wein zu
zahlen. Die Wirthin, eine ſehr reſolute Frau, ſchickte
heimlich, einen Schutzmann zu holen, der denn
auch alsbald zur Stelle war und dem fremden
Gaſt recht deutlich bedeutete, daß er Zahlung zu
leiſten habe, widrigenfalls er ihm zur „Brande“,
dem Polizeigefängniß, folgen müſſe. Nunmehr
gab ſich der Gaſt zu erkennen und konnte danach
ungehindert das Local verlaſſen. Dem Schutz
mann aber ſoll nicht beſonders froh zu
Muthe geweſen ſein.“ Das vom „V.“
erzählte Geſchichtchen hat aber noch einen
zweiten Theil. Der Gaſt, der ſich weigerte,
die von den „Damen“ in einem größeren Um-
fange, als ihnen geſtattet geweſen gemachte
Weinzeche zu zahlen war der neue
Polizeipräſident Graf Schwerin,
welcher ſich mit eigenen Augen von der Wirth
ſchaft, die in den Animirkneipen dieſer Art
herrſcht, überzeugen wollte, was denn auch zur
Genüge geſchehen und inzwiſchen nicht ohne
Folgen für das betreffende Café geblieben iſt.

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaetion zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, den 14. Februar 1896,
Große Züge von Schneegänſeen, nach

Nordweſten ziehend, ſind in den letzten Tagen
beobachtet worden.

Milde Winter. Erfahrene Wald-
hürer wollen aus dem gegenwärtigen Stande
der Waldpflanzen darauf ſchließen, daß wir
den disher milden Winter auch fernerhin be
halten werden. Nach Aufzeichnungen waren
1834 und 1816 gelinde Winter, 1807 gab es
faſt keinen Winter, 1792 blühten im Februar
ſämmtliche Bäume und ſchon im Januar war
das Heizen der Zimmer nicht mehr erforderlich;
1659 gab es keinen Froſt; 1609 und
1607 keinen Winter 1588 und 1582 waren
die Bäume im Februar grün, 1538 ſtanden
im December und Januar die Gärten in vollem
Blüthenſchmuck; 1241 blühten im Winter die
Bäume, im März und Mai gab es reife
Kirſchen 1229 gab es gar keinen Winter und
zu Weihnachten ſchon Veilchen 1287 waren
im Winter die Bäume neubelaubt. Die milden
Winter in den Jahren 1873 und 1882 ſind
wohl noch in guter Erinnerung.

n. Der hieſige Geſang- Verein unter
Leitung des Herrn Muſikdirector Schumann
hielt geſtern in dem von Zuhörern gefüllten
Saale des „Tivoli“ eine Abendunter-
haltung ab. Der dabei mitwirkende
noch jugendliche Pianiſt Herr Rudolph
Zwintſcher aus Leipzig, welcher die Sonata
Appassionatag von Beethoven, Valse Nocturno
und Scherzo von Chopin und Etüde und Rapfo-
die hongroise von Chopin auf eigen prachtvollen
Blüthner Flügel zu Gehör brachte, zeigte ſich in
ſeinem Spiel als ein hochtalentirter Künſtler, Den
ihm geſpendeten reichen Beifall der Zuhörer be
lohnte derſelbe durch eine dankenswerthe Zugabe.
Seitens des Chores wurde J. Hayd'ns „Abend-
lied zu Gott“, Brahms „Schickſalslied“ (mit Piano-
fortebegleitung), „Es iſt ein Schnee gefallen“ und
„Morgenwanderung“ von R. Franz und Das
Lied vom deutſchen Kaiſer“ (mit Klavierbeglei-
tung) von M. Bruch zum Vortrag gebracht.
Alle Chorvorträge bewieſen aufs Neue die treff
liche Schulung des Chores, beſonderen Beifall
errang Bruchs Kaiſerlied. Außerdem wurden die
Zuhörer durch drei prächtige und vorzüglich aus

geführte Terzette für Frauenſtimmen: „Ein
Abend“ von Wilm, „Ein kleines Lied“ von
Berger und „Sag an, o lieber Vogel mein“ von
Hahn erfreut.

m Aus der letzten Schöffengerichts
ſitzung iſt Folgendes mitzutheilen: Es wurden
aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der frühere
Kaufmann Waldemar Funke aus Bromberg
und der Handarbeiter Carl Friedrich Fiſcher
aus Delitzſch, Beide hatte ſich wegen Bettelns zu ver
antworten. Die Angeklagten waren geſtändig
und lautete das Urtheil auf je 2 Wochen Hoft ſo
wie Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde.
Frau Jngenieur Hoekendorf von hier war
wegen Körperverletzung angeklagt, begangen an
ihrem früheren Dienſtmädchen Barbara
Kühn. Die Angeklagte beſtritt jedoch auf das
Entſchiedenſte, die p. K. gemißhandelt zu
haben. Da das Mädchen ſich ſtets wider
ſpenſtig und eigenſinnig betragen hätte, wäre
ihr einmal von der Angeklagten eine kleine
Züchtigung zu Theil geworden. Das Ge-
richt erkannte nach längerer Verhandlung
auf Freiſprechung der Beſchuldigten.
Der Zimmermann Otto Graul von hier war
der Beamtenbeleidigung, ſowie Erregung ruhe-
ſtörenden Lärms beſchuldigt. Als er ſich eines
Abends in Begleitung einiger junger Leute
befand, lenkte er durch ſein lautes Singen pp.
die Aufmerkſamkeit der Nachtpolizei auf ſich.
Vom Sergeanten Dietz aufgeſordert, ſich
ruhig zu verhalten, trat er dieſem
in nicht mißzuverſtehender Weiſe entgegen.
Dietz ſah ſich nun gezwungen den
Namen des Störenfrieds feſtzuſtellen. Dieſer
weigerte ſich entſchieden ſeinen Vornamen (der
Vatersname war dem Sergeanten bekannt) zu
nennen. Mit Hilfe des hinzugekommenen
Polizeiſergeanten Sachſe ſollte nun G. der
Wache zugeführt werden, bei welcher Gelegen-
heit er ſich plötzlich loßriß und den Poliziſten Dietz
an die Bruſt faßte. Unter vielen Schimpfen und
Beleidigungen von Seiten des Arreſtanten gings
nun der Wache zu. Auf dem Wege dahin wurde
der Verhaftete jedoch anderen Sinnes, indem
er ſeinen Namen vollſtändig nannte, worauf
ſeine Freilaſſung erfolgte. Das Urtheil lautete
wegen der Beleidigung des Sergeanten Dietz
auf 50 Mark Geldſtrafe und Publicationsbefugniß
wegen Erregung ruheſtörenden Lärms wurden
G. 20 Mark Geldbuße zudictirt.

Schkeuditz, 12. Febr. (Schöffen-
gericht.) Wegen Entwendung eines Hutes an
der Dölkauer Kirmeß v. J. ſteht der Handarbeiter
Karl Winkler aus Oſendorf vor dem Schöffen
gericht; es wird ihm zur Laſt gelegt, daß er in
dem Franke'ſchen Lokale während eines Tanz-
vergnügens den Hut des Landwirths B. weg-
genommen und ſich damit aus dem Lokale
entfernt habe. Der Angeklagte giebt an,
daß er angetrunken geweſen ſei und er
daher den Hut nur aus Verſehen weggenommen
habe; es liege nur eine Verwechſelung vor.
Jndeſſen wird aber von einem Zeugen bekundet,
daß er den Hut unter ſeinem Rocke verſteckt
hatte. Nach erfolgter Beweisaufnahme, welche
zu Ungunſten des Angeklagten ausfällt,
lautet das Urtheil auf 1 Tag Gefängniß.
Am 27. d. M. wurde der Arbeiter Valentin
Patan aus Witomiſchel, welcher als armer
Reiſender ſich hier aufgehalten hatte, feſtge-
nommen, weil er fich eines Hausfriedensbruches,
zweier Diebſtähle, ſowie des Bettelns ſchuldig
gemacht hatte. Den Hausfriedensbruch hatte er
dadurch begangen, daß er ſich aus der Herberge,
wo er länger als zuläſſig, demnach ohne
Befugniß verweilte, auf die an ihn er-
gangene Aufforderung nicht entfernte, dann hatte
er dem S. 45 Pfennige und eine Tabackspfeife
und dem Dienſtmädchen R. ein Paar Stiefeleten
entwendet, ferner hatte er wiederholt gebettelt.
Das Urtheil lautete wegen der Vergehen auf
3 Wochen Gefängniß, wegen der Uebertretungen
auf 3 Wochen Haft und Ueberweiſung an die
Landespolizeibehörde.

Vermiſchte Nachrichten.
(Die größte Brücke der Welt.) Jm Verein für

Eiſenbahnkunde zu Berlin ſprach kürzlich Chefingenieur
Lindenthal von der NorthRiverKomp. in NewYork über
den Bau einer Brücke über den Hudſon. Die geplante
Brücke würde die größte auf der ganzen Erde werden,
weil die Verkehrsauforderungen, denen das Bauwerk ge
nügen ſoll, ſich z. Z. an keiner Stelle in gleichem Maße
wiederfinden. New Hork liegt bekanntlich auf einer Jnſel,
die im Weſten vom North River, im Oſten von Eaſt
River und im Norden von Harlem River begrenzt wird
Auf dieſer Juſel wohnen 1800 060 Renſchen. Jn Brook-
lyn, jenſeits des Eaſt River, wohnen 1 250 000 und am
anderen Ufer des North River 500 000 Seelen, es ſind
alſo 3--4 Millionen Menſchen in NewYork und ſeinen
angrenzenden Städten anſäſſig. Der North River hat
den größten Flußverkehr der Welt zu vermitteln. Dreizehn
Bahnen mit 34 Geleiſen endigen am Ufer des Rorth
River und deren gewaltiger Verkehr mit NewYork iſt auf
den Fährdienſt augewieſen. Nur eine Bahn führt von
Norden her nach NewYork hinein. Um einen ſicheren
Verkehr am North River von Ufer zu Ufer zu erzielen, hat
man einen Tunnelbau begonnen. Dreimal hat das Unter
nehmen fallirt oder haben die Konzeſſionäre gewechſelt,
aber der Tunnel iſt zu zwei Dritteln fertig und es wird
nicht bezweifelt, daß er auch gänzlich vollendet werden
wird, Der Tunnel wird aber den Verkehr auch nicht be
wältigen können. Alljährlich paſſiren den North River
85 000 000 Menſchen, 1500 0000 Eiſenbahnwagen auf
Fährſchiffen denn die Fracht von 15—16 Mill. To. ver
braucht NewYork allein. Der Berkehr ſteigt von Jahr zu
Jahr um 5 Millionen Reiſeunde.

(Reichstagsab geordneten Leben,.) Ein
Reichstagsabgeordneter iſt ein geplagter Mann. „Keine
Ruh bei Tag und Nacht“, kann er mit Recht ſagen. Mit
einem zwölfftündigen Rormalarbeitstag würden ſehr viele
Reichsboten ſchon höchſt vergnügt ſein. Der übliche

Reichstagsabgeordnete ſteht um 8 Uhr auf. Um 8 Uhr
kommt die erſte Poſt, welche die meiſten Briefe, Eingaben,

Anfragen, Nachfragen um Eintrittskarten zu einer Sitzung,
Aufforderungen zu Reden, meiſt an Orten, die über 200
Kilometer entfernt ſind, Bitten um Autographen, Ein
ladungen u. ſ. w. bringt. Sie werden überflogen, und
ſoweit möglich, raſch beantwortet. Um 9 Uhr kommt
die zweite Poſt, welche die Zeitungen aus der Heimath
bringt. Sie werden ſchon nicht mehr durchflogen, ſondern
durchſauſt. Danun, heißl's Trab, um zur Kommiſſion ſitzung
zurecht zu kommen welche der Vorſitzende mit unerbitter
licher Strenge Punkt 10 Uhr eröffnet. Hier iſt man
entweder Schriftführer, was ſehr mühſam iſt, oder An
tra ſteller, was höchſt verantwortlich iſt, oder man muß mit
Debattirzn, was man den Anutragftellenden Kollegen
nicht abſchlagen kann, oder man muß beſondere Jnte
reſſen der Heimath wahren, oder die gefährdeten
Jutereſſen irgend eines Standes zu vertreten ſuchen,
oder endlich man muß einen Bericht für die Preſſe fabri
ziren, um den einen das Bureau flehentlich gebeten hat,
weil Journaliſten zu den Kommiſſionsſitzungen nicht zuge
laſſen werden. Kurz, die Sache iſt voll Mübe und Auf
regung. Um 1 Uhr ſchließt die Kommiſfionsſitzung, wenn
der Präſident unten im Sitzungsſaale ſo anhaltend klingelt,
daß ein Weiterberathen einfach unmöglich iſt. Das thut
er nämlich regelmäßig weil der Saal ſehr leer ausſieht.
Drei Kommiſſionen zu je 28 Mann macht 84 Reicheéboten.
Sind dieſe im Sitzungsſagal, ſo ſiehts für gewöhnlich ſchon
ganz auſtändig gefüllt aus. Raſch wird alſo noch die
nächſte Sitzung der Kommiſſion beſtimmt und dann ſtürzt
man hinunter. Dort haben inzwiſchen die Jourualiſten
ſchon in der Geſchwindigkeit einige recht biſſige Bemerkungen
über den ſchlechten Beſuch an ben Kopf ihrer Berichte ge
ſetzt. Sie meinen, wenn ſie da ſeien, könnten die Abgeord
neten auch da ſein. Die oben entlafſenen Mitglieder der
Kommiſſionen ſtürzen alſo in den großen Sitzungsſaal,
und der Präſident nimmt den Augenblick der Füllung
wahr, um ſofort die Sitzung zu eröffnen. Nun regt ſich
aber bei den Reichsboten, die bei den Kommiſſionsſitzungen
nur Waſſer bekommen, allmählich der Appetit. Einer nach
dem Anderen verduftet alſo um zu frühſtücken. Es wird
daher naturgemäß etwas leerer im Saal. Das ärgert nun
wieder die Herren Schriftführer. Sie meinen Wir können
nicht frähſtücken gehen ſondern müſſen neben dem Präſi
denten aushalten was brauchen da die Anderen zu früh
ſtücker! Sie bekunden dieſe ſchnöde Art kollegialiſcher
Nächſtenliebe ſogar ganz offen und verhalten ſich danach.
Wenn nur ein neuer Redner beginnt, ſollen ſie einmal und
ganz kurz auf die elektriſche Klingel drücken und wenn
eine Abſtimmung kommt ſollen ſie lägger drücken, und
wenn eine wichtige Abſtimmung kommt ſollen ſie läuten,
als ob Brand ausgebrochen wäre. Dieſe Skala wäre ſo übel
nicht, wenn ſie gehandhabt würde. Aber da liegt der Haſe im
Pfeffer. Die Herren Schriftführer ſind vom Neidwurm
beſchlichen. Sobald nur ein Redner das Wort nimmt,
läuten ſie ſchon Brand, und man ſtürzt mit dem erſten
Biſſen im Munde, puſtend und kauend in den Sitzungsſaal.
Dort ſieht man, daß noch nichts paſſirt iſt, und ärgert ſich,
während die Herren Schriftführer aus Schadenfreude
grinſen und zum Zeitvertreib, wie ſie ſagen, weil ſie
ja eben gar nichts zum Frühſtück bekommen. Kaum hat
man ſich dann wieder zurückgezogen und den zweiten Siſſen
in den Mund geſteckt, ſo läutet's ſchon wiedec, als ob die
Mauern Jerichows einfallen ſollten. Doch, gewitzigt durch
das erſte Mal bleibt man ruhig ſitzen und kaut weiter
Nun wars aber wirklich eine Abſtimmung, und un-
mittelbar darauf ßürzt ein Kollege an den Reftaurations
tiſch und ruft entrüſtet: „Warum haben Sie bei der Ab
ſtimmung ſchon wieder gefehlt „Schon wieder
Die reine Beleidigung. Es war doch das erſte Mal!
Aber man hat unglücklicherweiſe ja wirklich gefehlt und
ſteckt alſo die Bosheit lieber ein, als eine gereizte Ausein
anderſetzung über die pflichtmäßige Ausübung des Man-
dats herbeizuführen. Endlich hat man, der Noth gehorchend,
nicht dem eigenen Triebe denn der Appetit verliert ſich
ſofort in dieſer Hitze, ſein Frühſtück heruntergewürgt und
ſeinen Tropfen Bier dazu getrunken. So kann man
neugeſtärkt an die eigentliche Tagesarbeit gehen. Alſo
hinein in den Sitzungsſaal. Doch da ſtreiten fich
Herr von Kardorff und Herr BSarth über den
Bimetallismus, was man tauſend Mal gehört hat, oder
Herr v. Stum und Herr Singer über das Berhältniß der
Arbeiter zu ihrem Arbeitgeber, was man noch öfter gehört
hat, oder Herr Stadthagen redet über Alles und noch
einiges Andere, was das allerzeit Todtiſchlagendſte iſt.
San nimmt alſo ſeine unerledigte Korreſpondenz vom
Morgen, ſtudirt und erledigt ſie. Doch da oben ſitzt
wieder ein böſer Journaliſt und photogzraphirt einen, weil
man den Verdanudlungen nicht aufmerkſam folgt, hernach
abſtimmt, ohne recht zu wiſſen, um was es ſich handelt,
wenn die Abſtimmung unerwartet kommt, und ſo die
Würde des Reichstags verletzt. Als ob man überhaupt
anders könntel! Doch den Journaliften darf man nichts übel
nehmen; ein Mal ſollen ſie noch ſchlimmer daran ſein mit
dem Geplagtwerden, als die Abgeordneten, und zum
Zweiten iſt es gefährlich, dieſen Leu zu wecken. Stellt
man ſich aber freundlich zu ihnen, ſo überhör n ſie auch
eine Dummheit, die einem ſo aus den Zähnen fährt, oder
drehen einem ſogar die Worte im Munde ve ſchönert
herum. Bleibt alſo nichts übrig, als die Correſpondenz
möglichſt raſch zu erledigen und dann andächtig zuzuhören.
Ja, wenn man nicht eben in eine Subkommiſſion gewählt
worden wäre, die der Subpräſident ſoeben einberuft weil
er außerhalb der Sitzung abſolut keine Stunde mehr finden
kann, zu der Alle können. Endlich iſt Subkommiſſion und
Plenarſitzung aus. Raſch will man hinausſchlüpfen aber
da iſt die Rechnung wieder ohne den Wirth gemacht.
Draußen ſtehen die „guten Freunde“, die man kaum kenut,
meiſt Damen, und bitten, ihnen doch gleich das Gebäude
und ſeine Schönheiten zu zeigen, da ſie anderen Tages
ſchon abreiſen müßten. Aber raſch!, ſonſt giebt's kein
Mittagbrod es iſt ſo wie ſo ſchon 6 Uhr. Und um ein
halb 8 Uhr beginnt unweigerlich die Fraktionsſitzung. Da
geht's denn wieder heiß ber, und was das Schlimmſte iſt,
es giebt nur wieder Waſſer. Will man ſich drücken, ſo
rufen die verehrten Kollegen mit Donnerſtimme: „Hier
bleiben, wir ſind gleich fertigl“ Das „gleich“ wird ader
regelmäßig 11 Uhr. Jſt man leichtſinnig, ſo geht man
dann zum Löweubräu oder Hofbräu c. und trinkt ein
Bier oder auch zwei. Doch ſolcher Leichtſinn rächt ſich regel-
mäßig. Man kommt nämlich dann eine Stunde ſpäter
nach Hauſe und findet da die Mappe des Reichstags mit
den neuen Druckſachen und unendlichen Petitionen, und
das alles will ſtudirt ſein. Jſt man vor 2 Uhr im
Bett, ſo hat man gearbeitet wie ein Schlächtergeſelle,
und der Papierkorb hat Magendrücken bekommen.

(Kölu. Voltszeitung.)
(Ahlwardt.) Jun NewYork iſt ein gewiſſer

Silvremann von den SpezialAſſiſen zu 25 Dollars Geld
ſtrafe verurtheilt worden, weil er Ahlwardt bei deſſen Vor
trag im Cooper Jnſtitute mit „überreifen“ (aulen) Eiern
beworfen hatte.

(Geld wechſel-Automaten) ſollen demnächſt
auf den Stadtbahnhöfen Berlins zur Aufſtellung ge
langen. Bei Einwurf eines Markſtückes erhält man eine
Rolle mit zehn 10-Pfennigftücken zurück

(Der große Saal des alten Reichstags
gebäudes) in Berlin ſoll von Oſtern ab zu einem
Theater umgewandelt werden. Es ſoll das
Volksſchauſpiel „Friedrich der Große von Lündner zur
Darſtellung gelangen.

(Ein Familiendrama) hat ſich neuerdings in
Berlin in der Schmidtſtraße exeignet: Der Kaufmann
und Fabrikant Löwenberg, ſeine Gattin und zwei Kinder
wurden in der Wohnung vergiftet agufgeſunden. Grund
zur That ſoll Geſchäft srückgang ſein.

ehrung“ und „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 15. Februar.
(Berhaftet) worden find in Berlin im Mözring

ſchen Lokale verſchiedene Angehörige der ſozialdemokratiſchen
Partei. Die aufgehobene Verſammlung wird als Fort
ſetzung des polizeilich geſchloſſenen ſozialdemokratiſchen
Wahlvereins des 2. Reichstags Wahlkreiſes angeſehen.
Die Theilnehmer dürften demnach wegen Vergehens gegen
das Vereinsgeſetz unter Anklage geſtellt werden.

(Tödtlicher Sturz.) Ein Maſchinenbauer vom
Panzer „„Sachſen“ ſtürzte ins Trockendock der Kieler
Werft und verſtarb ſofort.

(Hochwaſſergefahr) berrſcht in Lübeck. Der
Travefluß iſt aus den Ufern getreten. Hochwaſſer iſt
auch in Kiel vorhanden.

Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. (Spielplan.) Sonn

abend: Der Dornenweg. Schanſpiel in 3 Akten von Felix
Philippi.

Leipziger Stadttheater. (Spielplan.) Neues
Theater. Sonnabend Die Jüdin von Toledo. Anfang
7 Uhr. Altes Theater. Sonnabend Di- Dienſtöpten.
Hierauf: Beſonderer Umſtände halber. Dann Das
Schwert des Damokles. Zum Schluß: Jn Civil. An-
fang “8 Uhr.

TodesfälleAmbroiſe Thomas, der berühmte Komponiſt
des „Kignon“, „Hamlet“ und vieler anderer beden tender
muſikaliſcher Werke, iſt im Alter von 85 Jahren zu
Paris geſtorben. Er war ein geborener Metzer. Das
Bezrähniß wird auf Staatskoſten ſtattfinden. Thomas
war der einzige franzöſiſche Künſiler, der das Großkreuz
der Ehrenlegion beſitzt er erhielt es 1894 auläßlich der
tauſendſten Aufführung von „Mignon“,

Gerichtsverhandlungen.
Vor der erſten Strafkammer des Landgerichts 1

Berlin ſtand der Arbeiter A. Herckner wegen
ſchwerer Körperverletzung mit tödt lichem
Ausgang Der Angeklagte hatte ſeit zwei Jahren ein
Verhältniß mit der 21 jädrizen Margarethe Heideck,
das mit der Heirath enden ſollte und deshalb von den
Eltern des 2.ädchens gebilligt wurde, Unglücklicherweſſe
geſtatteten die Eltern aber auch, daß die Brautleute eine
gemeizſame Wohnung bezogen. Herckner glanbte Grund
zur Eiferſucht zu haben, ſeine Braut klagte ihrer Mutter
häufig, daß ſt deshalb ſchwere Mißhandlungen zu erdulden
habe. Dies geſchah auch am Abend des 11. Januar. Die
Heideck erklärte, daß fie ihren Bräutigam am felgenden Tage
verlaſſen wolle. Jhre Sachen hade ſie ſchon gepackt. Gegen
10 Uhr verließ ſie ihre Mutter. Eine 5elbe Stunde
ſpäter wurde ein Schutzmann, der an der Ecke der Rhein
dergerſtraße ſtand, von der Heideck um Schutz gezen ihren
Bräutigam gederen,. Er hatte ſie wech fortgeſchickt, um
Schrgps zu holen, ſie befürchte, daß ihr ſchlimme Dinge
devorſtäuden, wenn ſie zurückkehrte. Der Schutzmann be
deuerte, ihr uicht helfen zu können. Die Befürchtungeu
der Heideck ginzen nur zu raſch in Erfüllung. Eine Fiau,
die eben dem Brautpaar wehute, hörte bald nach der
Rückkehr der Heideck das Geräuſch von falleuden Schlägen,
daun wurde eine Thür aufgerifſen und ſchnell wieder zuge
ſchlagen. Die Heideck lief nach der Küche und ſtürzte
ſich zum Fenſter hinaus, Trotz ihrer ſchweren
Berletzungen war ſie noch bei klarem Verſtande, ſie er
klärte, daß Hirckner ſie wieder furchtbar mißhandelt und
mit dem Tode bedroht habe. Jn ihrer Angſt habe fie ſich
zum Fenſter dinausgeKürzt. Sie iſt am folgenden Tage
in der Charitee verſtorben. Der Angelklagte behauptete,
ſeiner Braut an jenem Adende nur einen „Katzenkopf“ ge
geben zu haben. Der Staatsanwalt beantragte eine Ge
fängnißſtrafe von 2 Jahren 3 Ronaten;
der Gerichtshof erkannte nach dieſem Autrage.

Vier Schulknaben im Alter von zwölf bis
vierzehn Jahren wurden wegen eines gemein
ſchaftlichen ſchweren Diebſtahls durch die dritte
Strafkammer am Landgericht I Berlin zu einer
längeren Freiheitsſtrafe verurtheilt. Die jungen Burſchen
waren in das Zimmer des Tiſchlers Becker, der bei der
Mutter des einen von ihnen wohnte, in deſſen Abweſenheit
eingedrungen, hatten ſeinen verſchloffenen Koffer erbrochen
und das darin auftewahrte Geld ſich augeeignet. Der Ge
richtshef verurtheilte jeden der vier Angeklagten trotz ihrer

Betriessunfälle ſind nach der Statiſtik des
Reichseiſenbahnamts im December v. J. auf deutſcher
Eiſenta)nen ausſchließlich Bayerns) 221 vorgekommes,
Dabei wurden getödtet 63 Perſonen, verleßt 122. Bei
den Betriedsunfällen wurden 77 Eiſenbahnfahrzeuge eched
lich und 222 unerheblich beſchädigt.

Marktberichte.
Halle, 13. Febr. (Preiſe mit Auſchluß der Maler

ühr per 1 000 Kilo nette.)geb Weizen feſte Stimmung 150bis 157, feinſter märkiſcher über Rottz, Rauhweizen 149
bis 155. Roggen feſte Stimmung 132 134. Gerſte ſtill.
Braugerfe 138-- 158, feine bis 172. Futter-Gerſte 117 bie
124. Hafer feſte Stimmung 127 133, Mais, amerik.
mix. 150 105. Dougu- Mats 117 138. Raps
Rübſen Erbſen Viktoria 130 144. Preiſe per 190 Kg.
netto.) Kümmel ausſchl. Sack 56 57. Stärke incl. Faß
von 100 K. Jnhalt für 190 Kg. netto Halleſche prima
Weizenſtärkle 35,50 37,50. Maisſtärke 30 33. Linſen
16 bis 32, Bohnen 20 24. Lupinen Kleeſfaaten Rothllee
56 70-82 Weißklee 72--80 100 Geltklee 22 26,
ſchwed. Klee 60 68 76. Eſparſette 22 24. Weizenmehl 66
brutto einfchl, Sack 23,00 24,00, Roggenmeyl brutto
einſchl. Sack 20,09 20, 50, Viohn blau 29,00 39,9

Futterartitel gefragt. ffuttermebl 12,90 12,00 Roggen
kleie 9,25 9,75. Wikeuſchaglen 8,75 9, 25. Wetzen-
grieskleie 8,75 9,25, Malzkeime, helle, 8,09 --9,00, duntle
7.90 7,50, Oelkuchen 9,50 10,00, Malz 25,
Rüdöl 47,25. Petroleum 23,03. Solaröl 0,522
Spiritus per 1000 Liter ruhig. Kartoffel gut 20
Witt. Verbrauchsabgade do mit 70 Mt. Brrr au
abgabe 34,50 Mk. NRüden

re

27,5
12,26,

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 16. Februar predigen

Domkirche. Vormittags 10 Uhr Superintendent
Martius. Abends 5 Uhr: Diaconus Sithorn. Vormittage
11 Uhr Kindergottesdienſt. Superintendent Martius,
Jm Anſchluß an den Vormittags: Gottesdienſt Be ſchte und
Abeudmahlefeier. Superintendent Marlius.

Stadtkirche. Vormittags 10 Uhr Diac. Soll
meyer. Jm Anſchluß Beichte und Aoendmahl. Anmeldung
Diaconus. Schollmeyer. Abends 5 Uhr Prediger Born
hak. Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt. Diaconus
Schollmeyer. Abends 8 Uhe Jünzlingsverein.

Altenourg. Vormittags 10 Uhr Paſtor Del' uns
Vormittags 11 Uzr Kindergottesdieuſt.

Reumarkt. Vormittazs 10 Uhr Candidat Stolze.

Detterbericht des Kretsbiarts.
Vorausfichtliches Wetter am 15. Februar:
Wechſelnd bewölktes Wetter mit Nieder

ſchläg en und wenig veränderter Temperatur.
Verantwortlicher Redactenr G. R. Leidholdt; für den

Reklame und Anzeigentheil verantwortlich: Peter
Mommſen. Beide in Merſeburg.
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gerHeute Morgen 7 Uhr
J verschied sanft nach längerem

Leiden unser einziger Beber
guter Sohn und Bruder

Curt Gaudig
im 23. Lebensjahre

Um stilles Beileid biiten,
Merseburg, d 14. Febr. 1896 d

Gaudig, Oberwachtmeister, S
nebst Frau und Schwester.

Die Beerdigung findet Mon-
tag Nachmittag 3 Uhr vom
Trauerhause aus statt. [612

r 3 Be r 2 e a z T d De
Stadt Fernſprecheinricht

in Merſeburg.
Mit dem 1. April beginnt ein neuer

Bauabſchnitt in der Erweiterung der
Stadt Fernſprecheinrichtung in Merſe
burg.

Fernſprech-Anſchlüſſe, welche im
Laufe des nächſten Bauabſchnitts aus
geführt werden ſollen, ſind bis Ende
Februar entweder bei der Kaiſerlichen
Ober-Poſtdirection hier ſelbſt oder
bei dem Poſtamte in Merſeburg an
zumelden. Die Anmeldungsformu-
lare können von dieſer Verkehrsanſtalt
koſtenfrei bezogen werden. (593

Halle a. S. 9. Februar 1896.
Der Kaiſerliche Ober-Pofſidirector.

Wehlack.
9 JVerſteigerung.

Sonnabend, I. ds. Mts.
Vormittags 10 Uhr,

verſteigere ich im Casimo hier,
1. zwangsweiſe:
ca. 330 Fl, Liköre, Arac, Cognat,
Weiß- und Rothweine, Sophas,
Kleiderſecretaire, Tiſche, Schreibtiſche,
Kommoden, Stühle, Bilder, 1 Pianino,
1 Nähmaſchine und dergl. m.

2. freiwillig
1 Rover Kiſſenreifen. (606
Merſeburg. 13 Februar 1896.

Tamchnitz, Gerichté-Vollzieher.

Inventar AKuckion
in Jitz ſchen

(Station Eythra).
Mittwoch, d. 19. Februar d. J.
von Vormittags I1 Uhr ab,
ſoll im bisher Geißle r'ſchen Gute
in Zitzſchen, wegen Aufgabe der
Wirthſchaft das ſämmtliche lebende
und tote Jnventar, beſtehend
aus

4 Pferden (Füchſe),
1 zweijähr. Fohlen,
15 Stück Rindvieh (daruter hoch
tragende und neumilchende Kühe, 2
einjähr. Bullen)
12 Stück Schweinen, 1 Zuchtſaue, ſt
1 halbverdeckten Kutſchwagen (fa,
neu), 1 Droſchke, 1 Preſchwagen,
1 Rennſchlitten, 2 Laſtſchlitten, 6
Wirthſchaftswagen, 1 Jauchewagen
mit Faß,
1 Mähmaſchine,
1 Säemaſchine,
2 Häckſel-, 1 Hackmaſchine, 1 Wieſen-
egge, 1Wieſenſchleppe, Kutſchgeſchirren
1Schellengeläute, Ackerpflugen, Eggen
Walzen und verſchiedenen anderen zur

Wirthſchaft gehörenden Gegenſtände,
jerner:

Stroh und Heuvorräthe öffentlich
meiſtbietend gegen ſofonſttge Baar
zahlung verſteigert werden. [592

ung

Feld Verpachtung.
Wegen Todesfall des kisherigen

Pächters ſollen ca. 120 Morgen
guten Ackerlandes, im beſten.
Kulturzuſtande befindlich, ſofort unter
günſtigen Bedingungen weiterver-
pachtet werden.

Nähere Auskunft ertheilt [616
Frau Louiſe Mildner, gr. Ritterſtraße

Die der verſtorbenen Frau verw. Heil-
mann gehörigen in Berndorf und Steuer
marker Flur gelegnen Haus und Feld-
grundſtücke ſollen Erbſchaſtsregulirungs-
halber im ganzen oder getheilt frei-
händig verkauft werden. (614

Angebote ſind ſchriftlich bis 15. März
1896 an den Unterzeichneten einzuſenden.

Leipzig, d. 10. Februar 1896.
Emil Heilmanu, Seeburgſtr. 38,

6. und .7 BuchDas Wunderbuch Hof d. aus
züge aus alchemiſtiſchen u. kabaliſtiſchen
Schriften früherer Jahrhunderte, enthält
auch das Sieben mal verfſiegeite Buch.
Zu beziehen für 5 Mark von B. Pa-
cobs, Buchhandlung in Blanken-

Vollziehung aus.

entgegengenommen.

nene

Jm Termin werden Gebote auf Brotreſte und Küchenabfäle

Bekanntmachung.
Zur Verdingung der im Garniſon Lazareth für 1. April 1896 bis

31. März 1897 erforderlichen Fleiſch-, Back und Materialwaaren pp.
iſt im Geſchäftszimmer des Lazareths auf

Freitag, den 21I. Februar, Vormittags 11 Uhr,
Submiſſionstermin anberaumt, wozu Reflectanten eingeladen werden.

Lieferungsbedingungen liegen bis zum Beginn des Termins zur Einſicht und

6

Merſeburg, den 14. Februar 1896.
Garniſon Lazareth

Gothaer Lebens VersicherungsbankK.
Verſicherungsbeſtand am 1. December 1895; 690 Millionen Mark.
Dividende im Jahre 1896: 29 6is I der Jahres-Normalprämie

je nach der Art und dem Alter der vVerſicherung.
BPertreter in Merſeburg F. Poigt, Halleſcheſtr. I. 1235

90
bei 40 Schnitzelrückgabe.

Zuckerfabrik Schaſſtaedl.

Kaufrübenpreis
erhöben wir bei Herbſtlieferung 18965 auf [613

ſ. Pro Centner

Merseburg:

Aue u S Tr.
und A. Wieſe, Burgßraße zu haben.

8--20 006 VI c.
ſind am 1. April er. auf ſichere Hypothek
auszuleihen. Näheres in der Exped, d.

Blattes. [1065Dienst- Cautionen

n baar
ohne beſondere Sicherheit für ſolide Per

ſonen beſorgt VoSse,
Magdeburg, Auguſtaſtr. 2.

Recrpo üto mi 20 Pf, erbeten.

Uerkehrs-Schule
bereitet ſicher füur Poff, Bahn und
Marine vor. Die Wahl des Beamten-
serufs bietet allen jungen Leuten die
ſicherſie Zukunft. Proſpecte gratis. [138
Direkt, Schulze, Kellinghuſen i, Holſt
GermanischePischhandlung

friſch auf Eis:
Schellſiſch, Cabeljau, Schollen,

Zander, grüne Heringe,
empfiehlt W. Krähmer. (615

Junge Perlhühner, und Poulets,
Pariſer Kopf-Halat u. Radischen,
echte Teltower Rübchen, friſchen

geräucherten Zal, friſche Kieler
Sprotten. 1578

enpfehtt I. Zimmermann.

Geſchälte
Apfelſinen,
Mandarinen,

ſchöne ſüße Früchte
Adler-—Drogerie

Wilhelm Kiäeslich.
Speiſe-Kartoffeln,

verſchiedene Sorten, verkauft [677
Rittergut Lachau bei Döllnitz

Zwei fette Schweine
je ca, 4 Etr. ſchwer, verkauft [678

burg am Harz. [359 Rittergut Lochau bei Döllnitz

W o.Donnerſteg, den 20. Februar 1896,
Minmalkiges Auftreten

e der überall so beliebten T
Rob. Engelhard'schen

H. er Seünnggerr.
welche allerorten mit großem Feifall auftreten.

G 9Stollwereck's Her Cacao.
Büchsen mit 25 Oacao- Herzen 75 Pfennig.

1 Herz 3 Pfennig I Tasse.
Wohlschmeckendes, gleichmässiges Getränk,

Gleich empfehlenswerth für Gesunde und Kranke.
Kein Verlust durch Verschütten und Verstauben-
4 in allen geeigneten Geschäften vorräthig.

Merseburg.

Mntree 60
Billets im Vorverkauf à 50 g. ſind bei Herrn Hennicke, Bahnhofſraße

[585
Alles Nähere durch Plakate und Austragszettel.

r Es Kann wur diese eine WVorste: lung statiſinden.
Prennkartoffeſn

billigſt zu kaufen geſucht. Offerten mit
Preisangabe erbeten an Engel
575) Neuhof-Eythra bei Leipzig.

Hausſchlachtene Wurſt und
Schweinefleiſch verkauſt Freitag
Nachmittag Fr Erfurth, Halleſcheſtr.34,

Mehlreiche Speiſekartoffeln
à Ctc. 2 Mark. [595Kartoffeln.

Auguſter, ſowie auch andere gut
kochende Sorten, kauft jeden Poſten
ab Station gegen Kaſſe. [591

H. Koeppe, Giebichenſtein.
15 Ctr. langes Roggenſtroh,

25 Ctr. gutes Wieſenhbeu, [505
Zu verk. in Pretzſch Nr. S.

Ein ſprungfähiger Eber, große
HYorkshire Raſſe u. einige Satz Saug-

ferken verkauft, (679Nittergut Blöſten bei Merſeburg.
Sehr gute feſte Dornſteinwacken

von den Gradirwerken, zum Bau von
Grotten u. dergleichen beſonders geeignet

verkauft Köntgliches Salzamt
333 in Dürrenberg.

Umzugshlb. iſt eine faſt neue Laube
z. verk. Zu erfr. Annenſtr. 143 1 Tr. (617

60 000 Mauerſteine hat auf
Schwellerei Neukirchen billig abzu
geben. Carl Ulrich,
601 Lauchſtädterſtraße 17.
500 Meter Gleis m. 15 Kipp-
wagen verkauft billig, zuſammen oder
in klein. Poſten. Angebote unter G.
694 an die Exped. des „Kreisblattes“

erbeten. 1540Wenig gebrauchte 1559
Grubenſchienen,
Feldbahn gtieiſe,
Orehſche iben,

eiſerne und hölzerne
Kippwagen,

2 Schmalſpurloco motiven
giebt billig kauflich, ev. auch leihweiſe ab-

Otto Flemmig, Leipzig.
Packyofſtraße 9.

Fahrräder be
veſten u, allerbilligſten bei [537
Aug. StukenbrokK, Einbeck.
Deuſchl. größt. Spez.Fahrrad-Verſand
haus. Vertreter geſucht. Katalog
gratis und franco.

573Pmeumatic- Fahrräder
ſolides Fabrikat leicht laufend, Gewicht
ca, 16 Ko. Garantie 1 Jahr, Mk. 175.
Fahrradfabr. H. D. Vecker, Jſerlohn.

RO V1 Pneumatie und 1 Kiſſen-
reifen, ſehr gut erhalten, billig zu

verkaufen. (562Gustav Engel, Merſeburg.
Weiße Mauer 7.

Briefmarkenm-
Sammlung,

enthaltend ca. 700 verſchied. Marken, ca,
80 verſchied. Ganzſachen nebſt vielen
Dupetten, billig zu verkaufen.

Offerten unter I. 750 an die
Kreisblatt- Expedition erbeten,

Alle Annoncen
vermittelt prompt u. billigſt
an ſämmtliche Blätter

Rudolfosse
Annoncen Expedition

in MerſeburgVertreter Herr A. Wiese
Koftenanſchläge, Katalog und jede
J Auskunft in Jnſertionsangelegen-

heiten werden gern gratis ertheilt.

Ladenm. Wohnung
in guter Geſchäftslage von Merſeburg
ſofort oder ſpäter für ein beſſeres Ge
ſchäft zu miethen geſ cht.

Offerten unter N. p 49679 an
Rud. Mosse, Halle a. S.
erbeten. [545R acken?

Der vom Rittergut Zöſchen gemiethete

Laden, Alter burger Schulplatz
Nr. 2 hier, iſt von der Gutever
waltung aufgehoben, und kann di ſer,
event. mit vollſtändiger Ladeneinrichtung,
ſofort oder ſpäter übernommen werden.

Näheres im Ladengeſchäft. [496

K. acdenlhkolaaal.
Pr. bald oder ſpäter wird an beſter

Lage ein größerer Laden zu
mieihen geſucht. Offerten s
A. 6 an Rudolf Moſſe Berlin. [556

Jn der Nähe des Bahnhofes iſt eine
möblirte Wohnung beſtehend aus
einem großen Wohnzimmer nebſt Salaf-

ſtube ſof. z. verm. Zu erfragen in der
Kreisblatt- Expedition. (516

Garçon-Logis!
Eiye freundiche Wohnung, beſt.

aus Stube u Kammer, iſt preiswerth zu
vermiethen und kann ſofort oder ſpäter be
zogen werden. Zu erfragen im Laden
Altenburge r Schulplatz 2. 1549

Garçon- Wohnung
in Nähe der Königl. Regierugg, Landes
direction und Altersverſicherung, ſofort

zu vermiethen. [1015Zu erfragen in der Kreisblatt Exped.

Manſardenwohnung ([69
Halleſche-Str. 36b an ruhige Leute
z. verm. u. 1. April er. z. bez. Näheres

Schüler
von außerhalb, die das Gymnaſium
oder die gehobene Schule beſuchen wollen,
finden bei billigſter Preisberechnung gute
Penſion und gewiſſenhafte Pflege, ſowie
Nachhülfe bei den Schularbeiten.

Zu erfragen im Laden Alten-
burger Schulplatz 2. 1548
Auf Vnittergut

wird für ein 16 jähriges Mädchen aus
guter Familie, geſund und kräftig, mit
guter Schulbildung und an rege
Thätigkeit und Ordnung gewöhnt,
baldigſt Stellung zur Erlernung der
Wirthſchaft geſucht, ohne gegenyſeitige

Vergütung (565Offerten unker II. M. poſtlagernd
Merſeburg.

Geſucht zum 1. April eine in Küche
und Mokerei erfahrene Wirth-
(chafterin. Frau Bartholomaens.
675 Bahnſt. Frankleben b. Merſeburg.

Ein armer Landbriefträger ſucht für
ſein neugeborenes Kind (Mädchen),
dem die Mutter geiüorben, Pflege-
eltern. die dasſelbe an Kindesſtatt
annehmen würden. Zu näherer Aus-
kunft iſt die Kreisblatt- Expedition

erbötig [619c ca Druck und Verlag der „Merſeburger KreiehlaitDruckrei“ (A. Le idholv t) Merxſeburg, Altenburger Schulplag 5,

Rirchlicher- Verein

M 7 lerontag, den 17.en abege S'i ebruar,
im Saale der „Herberge z. HeimatHerr Prediger Sokref n
neuer Weg, entkirchlicht Maſſa
chriſtlich zu beeinfluſſen.“ n

Gäſte find willkommen. 8
Der Vorstand
General

Versammlung
der Ortskrankenkasse des

e Maurergewerks
onntag den 23. FebrNachmittags a Tihkuar,

Zur guten QuelleTages ordnung: Rechnungslegun
pro 1895. Verſchiedenes.

609)] Der Vorſtand.

FIey G Michs
Ahbreisskalender

pro I896
kbar ken ſchönſter Ausſtat tung, ſin

zum Preiſe von

nur Z5 Pfg.
vorräthig in der

Kreisblatt- Expedition.
S

Pension.

un

geſellſchaftl. Form. bei (574
FrauaſtorLobeck, Halle a. S. Poſtſtr.!,

Ein älteres äddchen, welches
ſelbſtandig kochen kann und etwas
pausarbeit übernimmt, ſucht zum 1. April

Frau Landesbaurath Drieſemann,
600] Halleſche Straße Nr. 11,

Mäcdohen
fur Stadt und Land, für ſofort und
ſpäter, mit guten Zeugniſſen bei hohem

Lohn ſucht M. Hoffmann,
403] Oberbretteſtraße 22.

Lehrlingsgesuch.
Suche zu Oſtern unter günſtigen Be

kingungen, einen Lehrling. 1520
Aug. Laue, Schmiedem. NiedClobicau

Zu Oſtern d. J. können in unſerer

Officin einige 1527
LehrlüogeAufnahme finden. Meldungen ſind

aber umgehend erforderlich.

Kreisblatt Druckerei.
Bürgerschützen-

Gesang- Verein,
Unſer Vergnügen findet beſtimmt

Sonntag, den 16. ds. Mts. im
„„Casimo“ ſtatt.

60 s Der Vorſtand.
Merſeburger

Landwehr-Perein,
Der Sängerchor des Vereins beab

ſichtigt zum Beſten der Unterſtützunge
kaſſe des Vereins am

Sonntag, d. 18. Februar,
Abends S Uhr,

in der „KaiſerWilhelmsHalle““ eine
Kbendunlerhaltung,

beſtehend in
Concert,
Theater mit anſchließendem Tänzchen

zu veranſtalten.
Einladung hierzu ergeht auch an dem

Vereine wohlwollende Richtmitglieder.
Eintrittskarten för letztere (Sperr

ſitz 1 Mk., I. Platz 50 Pfg.) desgl.
Karten für BVereinsmitglieder ſind beim
Kamerad Brechtel, Roßmarkt 5 und
an der Abendkaſſe zu erhalten. (583

Das Direcdtorium.

Café Bellevue.
Heute, Sonnabend

i Schlachtefest. SFrüh 9 Uhr Wellfleiſch,
Er Abends diverſe Wurſt.

507] Hochachtungsvoll Crone,

Geſangsvorträge und
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